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Das Ende der gewohnten Gleichheit (Heike Göbel)

aus einer überregionalen  deutschen Tageszeitung vom 30. 4. 1993

[...] Das Wirtschaftsdilemma im Osten ist nun so gründ​lich seziert worden, daß es kaum mög​lich sein sollte, sich neuen Einsichten zu ver​weigern. [...]

Größere Ungleichheit der Arbeits- und damit Le​bens​bedingungen akzeptieren zu lernen, das könnte in der Tat eine hilfreiche Losung für die nächsten Jahre sein. Sie klingt ungewohnt in einer Gesellschaft, in der un​gleich fast automa​tisch mit unsozial gleichgesetzt wird. Dazu ha​ben die Politi​ker das Ihre beigetragen. Wäh​ler​stimmen sind schneller mit der Idee gewon​nen, Un​gleichheit abzubauen, als mit dem Wer​ben um Ver​ständnis für schwer abdingbare Unterschiede. Auch die Forderung nach einer raschen Angleichung der Lebens​verhältnisse zwischen Ost und West ent​sprang dieser Hal​tung. In einem Land jedoch, das durch die Wie​der​vereinigung nicht nur größer, sondern auch wirtschaft​lich bedeutend heterogener geworden ist, hat die Idee weitgehend gleicher Arbeits- und Lebensbedingungen ein​en Platz vor​erst nur als Ideal. Ob und wann es je er​reicht wird - darüber zu spekulieren ist für die wirt​schaftli​che Bewältigung der Wiedervereinigung derzeit wenig nützlich.

Was die fast zwanghafte Bewegung zur Gleich​heit an​richtet, zeigt der aktuelle Konflikt. Ar​beitsbe​dingungen West sind das Ziel, das übers Knie ge​brochen werden soll. Dabei stellt sich aber unaus​weichlich die Frage, wie viele Men​schen überhaupt noch in den Genuß der ange​strebten Lohneinheit kommen. Die Wahr​scheinlich​keit ist groß, daß die Hochlohnstrate​gie im Osten damit endet, einem großen Teil der Beschäftigten ihren Ar​beitsplatz zu nehmen. Modellrechnungen verschiedener Institute spre​chen davon, daß von 1993 bis 1996 mehr als 700 000 Arbeitsplätze verlorengehen, wenn die Osttarife bis dahin 90 Prozent der Westta​rife errei​chen. [...]

Der Abschied von der Idee gleicher Arbeitsbe​dingungen ist unbequem. Darin sind sich Ar​beit​geber und Gewerk​schaften unausgesprochen einig. Ein nicht unbedeuten​der Teil der unter​nehmeri​schen Last fällt weg, wenn der Tarifver​trag der Konkurrenz verbietet, bei den Lohnko​sten zu spa​ren. Ob am einstigen Zonen​rand oder mitten in Frankfurt - gearbeitet wird  branchenweit mög​lichst zum selben Tarif. In den Tariflöhnen und -gehältern wird die unter​schiedliche Attraktivität der einzelnen Wirt​schaftsregionen nicht berück​sichtigt. Dafür sorgt der Pilotabschluß. Dort, wo die Gewerk​schaft regional am stärksten ist, erstrei​tet sie den Durchbruch und damit den bundes​weiten Abschluß, wenn nicht ohnehin gleich bun​des​weit verhandelt wird.

In diese schöne Übung nach der Wiedervereini​gung möglichst bald auch die neuen Länder einzu​beziehen, dient den Interessen der dort lebenden Menschen allen​falls vordergründig. Das ver​meintlich  Soziale ist in Wahr​heit eine Bremse des Wettbewerbs: Standorte wer​den künstlich gleich​gemacht. Damit aber nimmt man Menschen die Chance, sich ihren wirt​schaftlichen Auf​stieg durch das Ausnutzen ei​gener Wettbewerbsvor​teile zu erarbeiten. Man überläßt sie staatlicher Ali​men​tie​rung. Im We​sten hat die Politik des Ein​heitslohnes dazu ge​​führt, daß einige Regionen Stiefkinder der Pro​sperität geblieben sind, die nur mittels kräftiger Sub​ventionen einigermaßen den Anschluß an den Durch​schnitt wahren konnten. Soll das nun das Schicksal der neuen Länder wer​den?

[...] Gewerkschaften und Arbeitgeber müssen es auf sich nehmen, bei ihren Mitgliedern das Ver​ständnis für die Vorzüge einer größeren Lohndiffe​renzierung zu wecken. Die soziale Einheit ist wahrscheinlich noch lange nicht er​reichbar. Ge​lingt es nicht, diese Einsicht zu vermit​teln, dann wächst ein Erwartungsdruck, dem niemand ent​sprechen kann. [...]

In kräftezehrenden Lohnrunden werden wirtschaftliche Sprün​ge er​zwungen, die immer weniger Be​schäftigten zu​gute kommen. Sinnvoller und langfristig sozialer wäre es, auf kleinere, dafür aber stetige Aufwärts​bewegungen zu set​zen. Die Sicherheit des Ar​beitsplatzes hat im Urteil der Arbeitnehmer einen hohen Rang. Wenn man sie ihnen nicht einredet, dann bestehen sie nicht auf einer Gleich​heit, die diese Sicherheit ge​fährdet. Dies ist eine Zeit, für die Ungleichheit zu werben. [...]

AUFGABE:

1.
Analysiere die Argumentationsstruktur des Artikels in folgenden Schritten:

a)
Was ist sein Thema? (Hier ist zu differenzieren zwischen dem aktuellen (tagespolitischen) und dem grundsätzlichen Thema, das am Aktuellen „aufgehängt“ wird.)

b)
Wofür plädiert der Artikel? (Wieder: in aktueller und in prinzipieller Hinsicht)

c)
Womit wird das Plädoyer begründet? (Gib den Grundgedanken der Argumen​tation in ei​ge​nen Worten wieder!)

d)
Wird die Argumentation belegt? (Beleg: nachprüfbare Tatsachenbehauptung)

2.
Formuliere nach dem Fünfsatzprinzip einen Diskussionsbeitrag zu diesem Artikel!

